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biefer gtuffübergang feine Sebeutung behalten
nnb auf bent Reifen, ber iijn bel)errfd)te, eine
ÏBelfranlage ftehen. 2Bie alt bie mittelalterliche
Surg ift, bie fiel) bort erl)ob, toiffen mir nicht,
aber fd)on turj nacl) bem 3al)r 1000 ift fie mehrfach
als 3eitroeiliger SBohnfitj bes burgunbifd)en
Königs 9îuboIf II. bejeugt. Später ift fie Sil;
eines ©rafengefd)led)tes oon fiaupen, beffen9lame
bis um 1300 nad)3umeifen ift. 2Bäf)renb einer
tilgen 3eit, non 1275 bis 1324, roar fiaupert fogar
eine freie 91eid)sftabt, ber 9tubolf »on §absburg
in einem greibrief biefelben 9led)te unb |yrei=
heiten 3iifid)erte, bie Sern befafj. Die bem Schloff»
felfen angefd)miegte Siebelung roar wal)rfd)ein=
lieh fdfon 3ur 3eit ber ©raffdiaft mit einer 9ling=
mauer umgeben unb 3ur Stabt erhoben roorben.

3m 3al)te 1324 taufte bie Stabt Sern Schlofj
unb Stäbtcl)en fiaupen als feine erfte ausroärtige
Sefitjurtg um 3000 flfunb Pfennige, nad)
heutigen ©elb etroa 150,000 ^fronten, beftätigte
allerbings alle 9kd)te nnb Freiheiten, fetjte aber
einen Surgoogt ins Sd)Io ff, roomitfiaupen 311 einem
nur als©reu3fefte roid)tigen, aber fonftbebeutungs«
lofen 9Jiuui3ipalftäbtd)en heruuterfant. 92 fianb»
oögte Imben in ber 3eit oon 1324 bis 1798 in
bem Sd)lof5 refibiert über bem Stäbtd)en, bas
non einem Hat, beftehenb aus Sürgermeifter,
Senner, Sädelmcifter unb fieben anbern 91tit=

gliebern, oerroaltet tourbe.
Die fiage unb bie Sebeutung bes Ortes hätten

alle Sorausfet)ungen geboten 3U einer gebeih»
lidfen ©ntwidlung, unb bod) blieb fiaupen bis
in bie neuefte 3eit ein 9Jliniaturftäbtd)en, bem nur
bie Sd)Iad)t oom 21. 3uui 1339 einen burd) bie
3al)rl)unberte ftral)lenben ©lan3 oerlieh- Daran
waren bie beiben Fliiffe fd)ulb, bie mit ihren
Äüilbwaffern ben Serïei)r hemmten unb immer
toieber neue SBette fudjten, bie Kulturen 3er»
ftörenb unb bie entmutigten ©inwohner ihren
§eimftätten entfrembeten. Die Seoöllerung
nahm eher ab als 3U. Die ©efd)id)te oon fiaupen
ift ein ftänbiger Kampf mit Senfe unb Saane
um bie Saiden, bie immer toieber gebaut unb
toieber roeggeriffetr würben. 9Jlit bem Sefiti
oon fiaupen hatte Sern alles 3ntereffe, ben Sew
tehr bort burd)3uleiten unb baute beshalb an
ber Stelle ber einfügen Hömerbriide eine neue,
bie oft repariert werben muffte, aber fid) bod)

etwa 200 3al)re bielt. 1526 muffte fie neu gebaut
werben, aber nun war Sern nidjt mehr fo baran
intereffiert, weil es bei ©ümmenen nun einen
befferen Ubergang befaff. 1580 wählte man für
ben notwenbig geworbenen 91eubau bie heutige
Stelle bei ber fianbfd)reiberei, bie Saane rif)
aber biefe Sriide fdfon 1605 wieber weg. 91un

oerfuchte man es wieber an ber alten Stelle,
aber auch biefe neue Srüde hielt bem $od)waffer
nicht lange ftanb. Sern war 3U teinem Heubau
3U bewegen, erlaubte aber ben fiaupenern,
felber eine Sd)iffbriide 3U erftellen, bie benn auch
an oerfd)iebenen Stellen ben Sertehr ermöglichen
muhte, bis enblicfi im 3at)r 1850 bie neue Srüde
bei ber fianbfclfreiberei gebaut würbe, bie heute
noch fteht. Shulid)e Schidfale erlebte aud) ber
Senfeübergang. Die fchönel)öl3erne Srüde muffte
beim Sahnbau ber neuen fteinernen weid)en.

Kird)genöffig waren bie fiaupener erft nad)
9teuenegg, fpäter würbe eine Kapelle gebaut
unb bem heiligen ißantratius geweiht, ©rft nach
ber 9?eformation würbe fiaupen oon 9leuenegg
abgetrennt unb 311 einer eigenen Pfarrei erhoben,
wahrfdjeinlid) im 3ah« 1560, in beut aud) bas
Pfarrhaus erbaut würbe. Die heutige Kirche
flammt aus bem 3al)re 1734.

3n neuefter 3eit nahm fiaupen, befonbers
feit ©röffnung ber Senfetalbahn, einen erfreu»
liehen Auffd)wung, feit 1870 hut fid) bie 3al)l öer
Seoölterung oon 800 auf bas Doppelte oermehrt,
neben ber fianbwirtfd)aft hat bie 3ubuftrie fid)
angefiebelt unb ben ©haratter bes einfügen
9Jiiniaturftäbtd)ens oollftänbig oeränbert, aber
geblieben finb bas präd)tige Sd)Iofs unb bie rei3»
nolle Umgebung, bie fiaupen immer nod) 3U

einent oiel befud)ten Ausflugsort oon Sern aus
mad)en.

ttnfer £?arbenbilb.
Das 2Bahr3eid)en ber Stabt Sern, ber 3eit=

gloden, ift wol)l nie mit fo oiel ©rfolg im Silb
feftgel)alten worben wie in bem oom „§intenben
Soten" reprobu3ierten, feltenen Stiche oon
©. fiori), Sater (1763—1840). Die Darftellung
bes ftäbtifd)=länblid)en Settehrs im bamaligen
9Jiittelpuntt ber Stabt 311 Anfang bes 19. Sah**
hunberts wirb allgemeines 3"tereffe finben.

dieser Flußübergang seine Bedeutung behalten
und auf dem Felsen, der ihn beherrschte, eine
Wehranlage stehen. Wie alt die mittelalterliche
Burg ist, die sich dort erhob, roissen wir nicht,
aber schon kurz nach dem Jahr 1000 ist sie mehrfach
als Zeitweiliger Wohnsitz des burgundischen
Königs Rudolf II. bezeugt. Später ist sie Sitz
eines Grafengeschlechtes von Laupen, dessen Name
bis um 1300 nachzuweisen ist. Während einer
kurzen Zeit, von 1275 bis 1324, war Laupen sogar
eine freie Reichsstadt, der Rudolf von Habsburg
in einem Freibrief dieselben Rechte und Frei-
heiten zusicherte, die Bern besah. Die dem Schloß-
felsen angeschmiegte Siedelung war wahrschein-
lich schon zur Zeit der Grafschaft mit einer Ring-
mauer umgeben und zur Stadt erhoben worden.

Im Jahre 1324 kaufte die Stadt Bern Schloß
und Städtchen Laupen als seine erste auswärtige
Besitzung um 3000 Pfund Pfennige, nach
heutigen Geld etwa 150,000 Franken, bestätigte
allerdings alle Rechte und Freiheiten, setzte aber
einen Burgvogt ins Schloß, womitLaupen zu einem
nur alsGrenzfeste wichtigen, aber sonstbedeutungs-
losen Munizipalstädtchen heruntersank. 92 Land-
vögte haben in der Zeit von 1324 bis 1798 in
den: Schloß residiert über dem Städtchen, das
von einem Rat, bestehend aus Bürgermeister,
Venner, Säckelmeister und sieben andern Mit-
gliedern, verwaltet wurde.

Die Lage und die Bedeutung des Ortes hätten
alle Voraussetzungen geboten zu einer gedeih-
lichen Entwicklung, und doch blieb Laupen bis
in die neueste Zeit ein Miniaturstädtchen, dem nur
die Schlacht vom 21. Juni 1339 einen durch die
Jahrhunderte strahlenden Glanz verlieh. Daran
waren die beiden Flüsse schuld, die mit ihren
Wildwassern den Verkehr hemmten und immer
wieder neue Bette suchteu, die Kulturen zer-
störend und die entmutigten Einwohner ihren
Heimstätten entfremdeten. Die Bevölkerung
nahm eher ab als zu. Die Geschichte von Laupen
ist ein ständiger Kampf mit Sense und Saane
um die Brücken, die immer wieder gebaut und
wieder weggerissen wurden. Mit dem Besitz
von Laupen hatte Bern alles Interesse, den Ver-
kehr dort durchzuleiten und baute deshalb an
der Stelle der einstigen Nömerbrücke eine neue,
die oft repariert werden mußte, aber sich doch

etwa 200 Jahre hielt. 1526 mußte sie neu gebaut
werden, aber nun war Bern nicht mehr so daran
interessiert, weil es bei Eümmenen nun einen
besseren Übergang besaß. 1580 wählte man für
den notwendig gewordenen Neubau die heutige
Stelle bei der Landschreiberei, die Saane riß
aber diese Brücke schon 1605 wieder weg. Nun
versuchte man es wieder an der alten Stelle,
aber auch diese neue Brücke hielt dem Hochwasser
nicht lange stand. Bern war zu keinem Neubau
zu bewegen, erlaubte aber den Laupenern,
selber eine Schiffbrücke zu erstellen, die denn auch
an verschiedenen Stellen den Verkehr ermöglichen
mußte, bis endlich im Jahr 1850 die neue Brücke
bei der Landschreiberei gebaut wurde, die heute
noch steht. Ahnliche Schicksale erlebte auch der
Senseübergang. Die schöne hölzerne Brücke mußte
beim Bahnbau der neuen steinernen weichen.

Kirchgenössig waren die Laupener erst nach
Neuenegg, später wurde eine Kapelle gebaut
und dem heiligen Pankratius geweiht. Erst nach
der Reformation wurde Laupen von Neuenegg
abgetrennt und zu einer eigenen Pfarrei erhoben,
Wahrscheinlich im Jahre 1560, in dem auch das
Pfarrhaus erbaut wurde. Die heutige Kirche
stammt aus dem Jahre 1734.

In neuester Zeit nahm Laupen, besonders
seit Eröffnung der Sensetalbahn, einen erfreu-
lichen Aufschwung, seit 1870 hat sich die Zahl der
Bevölkerung von 800 auf das Doppelte vermehrt,
neben der Landwirtschaft hat die Industrie sich

angesiedelt und den Charakter des einstigen
Miniaturstädtchens vollständig verändert, aber
geblieben sind das prächtige Schloß und die reiz-
volle Umgebung, die Laupen immer noch zu
einen: viel besuchten Ausflugsort von Bern aus
machen.

Unser Farbenbild.
Das Wahrzeichen der Stadt Bern, der Zeit-

glocken, ist wohl nie mit so viel Erfolg im Bild
festgehalten worden wie in dem vom „Hinkenden
Boten" reproduzierten, seltenen Stiche von
E. Lory, Vater (1763—1840). Die Darstellung
des städtisch-ländlichen Verkehrs im damaligen
Mittelpunkt der Stadt zu Antang des 19. Jahr-
Hunderts wird allgemeines Interesse finden.
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